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«Schnellschüsse sind nicht richtig»
Am«Tag der ZugerWirtschaft» diskutierten hochkarätigeGäste imTheater Casino über die neueMega-Bank.

Rahel Hug

Ist derBankenplatz Schweizmit
der neuen Superbank Bürde
oder Trumpf? Um diese Frage
zu diskutieren, hatte die Zuger
Wirtschaftskammer am Diens-
tagabend einen hochkarätigen
Gast ins Theater Casino einge-
laden:UBS-CEOSergioErmot-
ti. Der «Tag der Zuger Wirt-
schaft» stiess auf breites Inter-
esse: Neben zahlreichen
Wirtschaftsvertretern waren
Ständerat Matthias Michel, die
drei Nationalräte Thomas Ae-
schi,GerhardPfisterundManu-
elaWeichelt sowie der gesamte
Zuger Regierungsrat vorOrt.

Gemeinsam mit Prisca Bir-
rer-Heimo, Luzerner SP-Natio-
nalrätin, Hanspeter Rhyner,
CEO der Zuger Kantonalbank,
und Martin Naville, CEO der
Swiss-American Chamber of
Commerce, sprach Ermotti an
einer Podiumsdiskussion über
die Folgen der CS-Vollintegra-
tionunddarüber,wie vielRegu-
lierung es nun brauche. Mode-
riert wurde das Gespräch von
Stefan Barmettler, Chef-Autor
der «Handelszeitung».

«Toobig to fail»versus
«toosmall to compete»
Seit letzte Woche bekannt
wurde, dass die Geschichte der
Credit SuisseEnde2024defini-
tiv zu Ende geht, wird die
Bankenfusionwieder emotional
diskutiert. Esgebewohl keinak-
tuelleres Thema, sagte der Prä-
sident der Zuger Wirtschafts-
kammer Andreas Umbach ein-
leitend, und gab gleich einen

Anstoss für die Diskussion. So
sei dieKehrseite von«toobig to
fail» eben«too small to compe-
te», also «zu klein, um konkur-
renzfähig zu sein». Aus seiner
SichtbraucheeineBankdeshalb
eine gewisseGrösse. Für Sergio
Ermotti ist klar: Die Grösse der
neuen Mega-Bank ist kein Pro-
blem.Dasbetonte er bereits vor
demPodium,als ihmKarinKof-

ler,GeschäftsführerinderZuger
Wirtschaftskammer und Publi-
zistin, einige Fragen stellte.
«Wir sehen uns als führende
Bank,nicht unbedingt als gröss-
teBank.»So seienbeispielswei-
se die Kantonalbanken grösser,
wenn man die Anzahl Filialen
betrachte.

Die Credit Suisse sei wegen
ihresGeschäftsmodellsunterge-

gangen – undnichtwegenman-
gelndenKapitals odermangeln-
der Liquidität, sagte Ermotti.
Und: Es sei wichtig, dass die
Politik reagiere, er begrüsse die
Aufarbeitung durch eine Parla-
mentarische Untersuchungs-
kommission. Auch verstehe er
die Emotionen, die das Thema
auslöse. Ideologie ist für ihn
aber fehl am Platz: «Schnell-

schüsse zur Regulierung sind
nicht richtig.» Um die zentrale
Frage der Grösse drehte sich
auch die Debatte im Podium.
Martin Navilles Position war
klar: «WirmüssenvomNarrativ
der Monster-Bank wegkom-
men.»Umweiterhinattraktiv zu
bleiben, brauche die Schweiz
eine Grossbank, die Grösse der
«neuen»UBS sei richtig für das
Land. Und: Man dürfe nun die
Standortattraktivität nicht
schwächen.

Uneinigkeit bei
derBoni-Thematik
Prisca Birrer-Heimo hielt da-
gegen: Zwar sei die UBS im
internationalen Vergleich nicht
unter den grössten Banken, al-
lerdingsmüssemandasVerhält-
nis zur Grösse der Volkswirt-
schaft anschauen. Für die SP-
Politikerin ist elementar: «Die
Too-big-to-fail-Gesetzgebung
hat nicht funktioniert.» Man
werde noch intensiv über die
Regeln, welche die Bank erfül-
lenmüsse, diskutieren.

Birrer-Heimo hatte bereits
2021 einenVorstoss für ein Bo-
ni-Verbot für Kaderleute von
systemrelevanten Banken ein-
gereicht. Der Nationalrat hat
diesen im Frühjahr angenom-
men. Die Empörung in der Be-
völkerung über die Boni sei
zumTeil gross, auch dieseDis-
kussionmüsse geführt werden.
Für Martin Naville ist ein Ver-
bot von Boni «nicht fertig ge-
dacht». Er warf die Frage auf:
«Was wäre denn der nächste
Schritt? Muss die Politik auch
die Löhne begrenzen?»

Hanspeter Rhyner plädierte in
dieser Sache für Verhältnis-
mässigkeit: Ein sehr grosser
Teil aller Banken habe kein
Problem. Es brauche einMitei-
nander von grossen und klei-
nen Banken. «Wichtig ist, dass
keine Lücke entsteht imKMU-
Geschäft.» Lokal und regional
gelte es, die Stärke der Kanto-
nalbanken zu nutzen.

Bankenals entscheidender
Wettbewerbsfaktor
Sergio Ermotti betonte zum
Schluss, er setze sich für ein
nachhaltiges Geschäftsmodell
ein.DieUBSseikeineGefahr für
die Schweiz, sondern könne
einenMehrwert bieten.Wasbei
derNotübernahmepassiert sei,
das lasse man nun die anderen
aufarbeiten. Sicheraberbrauche
es verbesserte Rahmenbedin-
gungen. Einig waren sich die
Teilnehmendenwohl indiesem
Punkt: Banken sind nicht nur
systemrelevant, sondern auch
ein entscheidender Wettbe-
werbsfaktor. Somit ist ein gut
funktionierendes Schweizer
Bankensystem auch für den
Kanton Zug elementar.

Zum Schluss wurde das
Podium für Fragen aus demPu-
blikum geöffnet. Urs Rüegseg-
ger, Präsident des Bankrats der
Zuger Kantonalbank, hatte
zwar keine Frage, jedoch eine
Meinung zum Thema: In die
«Too-big-to-fail»-Regelungen
habeman sehr viel Geld inves-
tiert. Es gelte nun, nochmals
einen Versuch zu unterneh-
men, dieses System zumFunk-
tionieren zu bringen.

Aus Wohnhaus wird Ort für Kinderbetreuung
DieGruppe «Garten» feiert imGuthirt-Quartier Eröffnung. Bis zu 27 neue Plätze konnten so geschaffenwerden.

MeryamBahi

VergangeneWoche fand die of-
fizielle Eröffnungsfeier des neu
ausgebautenHauses fürKinder-
betreuung an der Guthirtstras-
se 13 in der Stadt Zug statt. Das
ehemalige Wohnhaus im Gut-
hirt-Quartierwurdeaufkreative
Weiseumfunktioniert. Seit dem
Schulbeginnam21.Augustwer-
den hier bis zu 27 Kinder der
Gruppe «Garten» betreut. Das
neu angemietete Haus ist Teil
desAusbausder schulergänzen-
den Kinderbetreuung im Rah-
mendermodularenTagesschu-
le. «Wir haben dieses Jahr die
Kinderbetreuungum147Plätze
ausgebautundkonntendadurch
eine deutliche Reduktion der
Warteliste erreichen», antwor-
tet Etienne Schumpf, Stadtrat
und Vorsteher des Bildungsde-
partements, auf Anfrage. Im
Guthirt-Quartier habe man
dankdesneuenHausesdieWar-
telistegarganzauflösenkönnen.

Die Erweiterung gehe aber
noch weiter: «Wir werden im
Herti, imZentrumund imRied-
mattweiterePlätze schaffenund
den Ausbau der Kinderbetreu-
ung weiter vorantreiben, damit
es keineWarteliste mehr gibt»,
sagt er weiter. Das Ziel sei eine

bedarfsgerechte Betreuung
ohneWartelisten innerhalb der
nächsten zwei Jahre.

Spielen,bastelnoder
einfachnurausruhen
JolandaNussbaumer, Standort-
leiterin der Freizeitbetreuung
Guthirt, führt in das rötliche
Haus, in dem reges Treiben
herrscht.WährendeinpaarKin-
der abgeholtwerden,wird inder
Küche das Apéro vorbereitet
undderEingangdekoriert. Vor-
bei an all denMenschen geht es
übereine schmaleTreppe inden
zweiten Stock. Hier befinden
sich die Bildungsräume.

Nussbaumer erklärt das
Konzept des ersten Raumes:
«Hier steht Konstruieren und
Bauen im Vordergrund.» Im
zweiten Raum soll der Kreati-
vität freien Lauf gelassen wer-
den. Das Rollenspielzimmer
lädt, wie derName bereits ver-
muten lässt, zum Spielen mit
Kostümen ein. Im letzten
Raum auf dieser Etage sollen
die Kinder zur Ruhe kommen.
«Hier kann gelesenwerden. Es
gibt einen grossen Sitzsack zum
Ausruhen und die Möglichkeit
Hörspiele zu hören», sagt sie.
Laut der Standortleiterin kön-
nen die Kinder zwischen den

Räumen wechseln und ent-
scheiden, auf was sie Lust ha-
ben. Pro Etage sei eine Betreu-
ungsperson im Einsatz.

Einen Stock weiter unten
geht es in den grossen Esssaal.
Dieser könne aber auch zum
Basteln oder Spielen genutzt
werden. Nussbaumer meint
dazu: «Die Räume können ver-
ändert werden und sich so den
Bedürfnissen anpassen.» Auf
derselben Etage befindet sich

eine kleine Küche. Heute sta-
peln sich hier Früchte, Snacks
und weitere Kleinigkeiten für
den anschliessenden Apéro.
Zum Kochen wird die Küche
aber nicht verwendet. «Das Es-
senwird indenRäumlichkeiten
der Sozialpädagogischen Ein-
richtung (SPE) zubereitet. Dort
befindet sich ein zusätzlicher
MittagstischderBetreuungGut-
hirt», erklärt sie. Im Unterge-
schossbefindet sich schliesslich

der Eingang für die Kinder. Die
ehemalige Waschküche wurde
umfunktioniert. Den ehemali-
genNutzendesRaumeserkennt
mannochanderWaschmaschi-
neunddemgrossenWasserboi-
ler daneben.

DieNachfrage
isthoch
«Die Gruppe ‹Garten› ist gut
ausgelastet undeskonntenqua-
litativ gut ausgebildete Mit-
arbeiterinnen gefunden wer-
den», sagt die Standortleiterin.
Die Kinder, die an diesem
Standort betreutwerden, gehör-
en der Kindergartenstufe und
der ersten Klasse an. «Diese
werden im kommenden Früh-
jahr ins Schulprovisorium am
Lüssiweg ziehen», wie sie er-
klärt. Die Bauarbeiten haben
diese Woche begonnen, nach-
demdasBundesgericht eineBe-
schwerde abwies.

Für die Wegbegleitung zwi-
schen den Standorten seien bis
jetztAushilfen imEinsatz gewe-
sen. Künftig könne ein Teil da-
von von den Mitarbeiterinnen
der Gruppe übernommen wer-
den. «Mittags ist das kein Pro-
blem, da alle Kinder zur selben
Zeit Schulschluss haben», sagt
sie. An Tagen, an denen musi-

sche Fächer unterrichtet wer-
den, gäbe es nachmittagsDiffe-
renzen: «Wir müssen dann
schauen,wasesbrauchtundwie
das gelöst werden kann.»

DasGlück
derTüchtigen
Laut Etienne Schumpf sind ak-
tuell fünf Betreuungspersonen
imEinsatz: «DavoneinenGrup-
penleiterin und eine Verpfle-
gungsperson.»Diese seien zum
Teil neu angestellt worden oder
waren bereits für die Stadt Zug
tätig. «Die Stadt Zug ist eine at-
traktive Arbeitgeberin mit sehr
guten Aus- und Weiterbildun-
gen, was die Rekrutierung er-
leichtert», wie er sagt.

Neben Geduld und wohl et-
wasGlückbeimFindengeeigne-
ter Mitarbeitenden braucht es
dasselbebei der Sucheeines ge-
eigneten Standorts. Der Bil-
dungsvorstehermeintdazu:«Es
ist einebesondereHerausforde-
rung, für die es viel Kreativität
und Hartnäckigkeit braucht.»
Das Haus gefunden habe man
durchdieVermieter selbst: «Wir
sind dankbar, dass die Vermie-
ter an die Stadt Zug gedacht ha-
ben undwirmit ihnen eine ent-
sprechende Vereinbarung ma-
chen konnten.»

Das Team der Gruppe «Garten» mit Roger Saxer (dritte Person von
links), Etienne Schumpf (fünfte Person) und Jolanda Nussbaumer
(unten rechts). Bild: Mathias Blattmann (Zug, 1. 9. 2023)

Hanspeter Rhyner, CEO der Zuger Kantonalbank (links) und UBS-CEO Sergio Ermotti.
Bild: Stefan Kaiser (Zug, 5. 9. 2023)


